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Zusammenfassung 
Um die Auswirkungen der Digitalisierung auf dem Arbeitsmarkt im Saarland zu bestimmen, 
berechnen wir die Anteile der Tätigkeiten, die innerhalb eines Berufs bereits heute durch den 
Einsatz von Computern oder computergesteuerten Maschinen ersetzt werden könnten. Dieser 
Bericht nähert sich dieser Fragestellung über die Analyse der Substituierbarkeitspotenziale 
von Berufen. Es zeigt sich, dass Fertigungsberufe und Fertigungstechnische Berufe das 
höchste Substituierbarkeitspotenzial aufweisen, während das Potenzial bei sozialen und kul-
turellen Dienstleistungsberufen nur gering ausfällt. Differenziert nach Anforderungsniveau ist 
das Substituierbarkeitspotenzial für Helfer und Fachkräfte ähnlich hoch und größer als das 
Substituierbarkeitspotenzial für Spezialisten und insbesondere für Experten. Mit 20 Prozent 
fällt der Anteil der Beschäftigungsverhältnisse, die mit einem sehr hohen Substituierbarkeits-
potenzial von über 70 Prozent konfrontiert sind, im Saarland insgesamt deutlich höher aus als 
im bundesweiten Durchschnitt (etwa 15 Prozent). Dies liegt an der Wirtschaftsstruktur, die im 
Saarland in besonderem Maße durch hoch substituierbare Produktionsberufe geprägt wird. 
Zwischen den Städten und Kreisen des Landes variiert die Spanne der Beschäftigungsverhält-
nisse, die ein hohes Substituierbarkeitspotenzial aufweisen, zwischen 16 Prozent im Kreis 
Merzig-Wadern und 28 Prozent im Kreis Saarlouis. Auch dies ist auf die regional unterschied-
liche Wirtschaftsstruktur zurückzuführen. In Bezug auf das Anforderungsniveau der Tätigkei-
ten sehen wir, dass Expertenberufe weitgehend geschützt sind, während Tätigkeiten im Helfer- 
und Fachkraftbereich, aber auch Spezialistentätigkeiten, höhere Substituierbarkeitspotenziale 
aufweisen. Um den Herausforderungen der fortschreitenden Digitalisierung der Arbeitswelt zu 
begegnen, werden lebenslanges Lernen, betriebsnahe Aus- und Weiterbildungsangebote so-
wie passgenaue Vermittlungen immer bedeutender. 
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1 Einleitung 
Der demografische Wandel, die Globalisierung sowie der technologische Wandel werden zur 
Folge haben, dass sich mittelfristig die Industrie- und Dienstleistungsproduktion tiefgreifend 
ändern werden. Dies beeinflusst die Bestandschancen von Jobs und Erwerbskarrieren spür-
bar. Die Frage ist, wie viele Jobs werden zukünftig in welchen Berufs- und Tätigkeitsfeldern, 
Wirtschaftszweigen und Regionen von welchen Personen ausgeübt? Digitalisierung und In-
dustrie 4.0 sind zwei zentrale Einflussgrößen, welche in den kommenden Jahrzehnten die Ar-
beitswelt prägen werden (OECD 2016). Mit dem Schlagwort Industrie 4.0 wird die neueste 
Welle des technischen Fortschritts bezeichnet. Während der 1970er und 1980er Jahre war die 
Mikroelektronik Auslöser der dritten industriellen Revolution. Kernthemen der nächsten (vier-
ten) industriellen Revolution sind die Vernetzung der virtuell-digitalen und physischen Welt 
sowie maschinelles Lernen in der Produktion. Diese Vernetzung schließt Maschinen, Pro-
dukte, Informations- und Kommunikationssysteme sowie den Menschen mit ein (Weber 2016). 
Bestandteil dieser Vernetzung sind nicht nur die produzierenden Einheiten, sondern ebenso 
Dienstleistungen und Logistik. Es wird erwartet, dass sich die Wertschöpfungskette digital 
steuern lässt und sich selbst reguliert (Heng 2014; Simon 2016). Hierbei spielen technische 
Neuerungen wie u. a. die steigende Rechnerleistung, die Entwicklung von lernenden Compu-
tersystemen, die Ausbreitung des Internets, das Internet der Dinge, RFID-Funkchips, Cyber-
Physische Produktionssysteme (CPS) und Cloud-Computing eine besondere Rolle. Wichtige 
Ziele, die mit Hilfe dieser digitalen Vernetzung erreicht werden sollen, sind nach Simon (2016) 
u. a. eine weitere Automatisierung, Rationalisierung und Restrukturierung der Industrieproduk-
tion.1 

Derzeit wird in Politik, Praxis und Wissenschaft die Frage diskutiert, inwieweit Computer und 
computergestützte Maschinen (z. B. Roboter) die menschliche Arbeitskraft ersetzen werden. 
Zum einen zeigen Arbeiten, dass durch die Automatisierung sehr große Rationalisierungspo-
tenziale ausgeschöpft werden könnten, die den Verlust von sehr vielen Arbeitsplätzen für den 
gesamtdeutschen Arbeitsmarkt zur Folge hätten. Diese Ergebnisse basieren auf der An-
nahme, dass komplette Berufe wegfallen werden. Zum anderen gibt es eine Reihe von Studien 
mit dem Ergebnis, dass sich das Beschäftigungsniveau nur moderat ändern wird, aber dass 
mit Umschichtungen innerhalb und zwischen einzelnen Beschäftigtengruppen zu rechnen sein 
wird. Dabei wird angenommen, dass das technische Automatisierungspotenzial nicht gleich-
zusetzen ist mit direkten Beschäftigungseffekten, da sowohl neue Tätigkeiten, die Anforde-
rungsprofile innerhalb eines Berufes verändern können, als auch neue Berufe entstehen kön-
nen. 

Die Befürchtung, dass im Zuge des technischen Strukturwandels massenhaft Arbeitsplätze 
vernichtet werden, ist kein Novum. Mit Einführung der Mikroelektronik in den 1970er und 
1980er Jahren herrschte die große Sorge vor einer technologischen Arbeitslosigkeit. „Winzige 

                                                
1 Hierdurch sollen die wachsenden Flexibilitätsbedürfnisse der Nachfrageseite, der steigende Individualisierungs-

grad von Gütern, die kürzer werdenden Produktlebenszyklen und komplexere Anforderungen an Produkte und 
Prozesse bewältigt werden. Damit verknüpft ist die Erwartung, dass sich im Zuge der Digitalisierung weitrei-
chende Effizienzpotenziale erschließen lassen (Heng 2014). 
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elektronische Bausteine bedrohen Millionen von Arbeitsplätzen in Industrie und Dienstleis-
tungsgewerbe. Weder Regierung noch Gewerkschaften wissen, wie sie die Folgen des Fort-
schritts unter Kontrolle bringen können.“ (Spiegel 17.04.1978, S. 80–100, „Uns steht eine Ka-
tastrophe bevor“). Jedoch zeigt die historische Metaanalyse von Mokyr/Vickers/Zierbarth 
(2015), dass sich der technologische Wandel trotz seiner weitreichenden Folgen stets positiv 
auf den Arbeitsmarkt ausgewirkt hat, weil in der Gesamtbilanz nach der Einführung techni-
scher Innovationen das Beschäftigungsniveau immer weiter angestiegen ist.2 

Im Mittelpunkt der derzeitigen Diskussion um Industrie 4.0 und den Arbeitsmarkt steht der ge-
samtdeutsche Arbeitsmarkt. Es wird jedoch oft außer Acht gelassen, dass sich die Bundes-
länder in ihren Wirtschafts- und Berufsstrukturen teils stark voneinander unterscheiden. Des-
halb steht zu erwarten, dass sich die Digitalisierung auch unterschiedlich auf die Länderar-
beitsmärkte auswirken wird. In der vorliegenden Studie werden die Effekte der Digitalisierung 
für den Arbeitsmarkt des Saarlandes, insbesondere für die Berufsfelder und Wirtschafts-
zweige, näher untersucht. Die Grundlage für unsere Analyse bildet das Untersuchungskonzept 
von Dengler/Matthes/Paulus (2014) und Dengler/Matthes (2015a). 

Die Studie gliedert sich in mehrere Kapitel und ist wie folgt aufgebaut: In Kapitel 2 skizzieren 
wir auf Grundlage der bestehenden Literatur die wichtigsten Chancen und Risiken der Digita-
lisierung für den Arbeitsmarkt. In Kapitel 3 stellen wir das Untersuchungskonzept vor. Kapitel 4 
dokumentiert die Daten und Methoden unserer Analyse. In Kapitel 5 betrachten wir verschie-
dene Aspekte zu den die Substituierbarkeitspotenzialen für den Arbeitsmarkt des Saarlandes. 
In Abschnitt 5.1 stellen wir die Substituierbarkeitspotenziale der Berufe dar, in Abschnitt 5.2 
wird die Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von den Substituierbar-
keitspotenzialen der Berufe erläutert. Abschnitt 5.3 dokumentiert die Substituierbarkeitspoten-
ziale nach den verschiedenen Anforderungsniveaus der Berufe (5.3.1) sowie die Betroffenheit 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von den Substituierbarkeitspotenzialen der Be-
rufe differenziert nach dem Anforderungsniveau (5.3.2). In Kapitel 6 gehen wir näher auf die 
geschlechtsspezifischen Substituierbarkeitspotenziale differenziert nach Berufssegmenten 
und Anforderungsniveau ein. Mit Fazit und Ausblick schließen wir in Kapitel 7 diese Studie ab. 

  

                                                
2 Beispielsweise belegt die wissenschaftliche Untersuchung von Graetz/Michaels (2015), dass sich der Einsatz 

von Industrierobotern positiv auf die Volkswirtschaft auswirkt. Es wird herausgestellt, dass sich der steigende 
Einsatz von Robotern in 17 Ländern im Zeitraum von 1993 bis 2007 vorteilhaft auf die Arbeitsproduktivität und 
das Wirtschaftswachstum ausgewirkt hat, ohne dass das Arbeitsvolumen gesunken ist. 
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2 Chancen und Risiken der Digitalisierung für den Arbeitsmarkt – ein 
Literaturüberblick 

In den letzten Jahren haben mehrere wissenschaftliche Untersuchungen mit Hilfe unter-
schiedlicher Methoden die Beschäftigungseffekte der Digitalisierung für den Arbeitsmarkt ins-
gesamt sowie für Berufe, Tätigkeiten und Wirtschaftszweige ermittelt. Wir konzentrieren uns 
schwerpunktmäßig auf Studien für den deutschen Arbeitsmarkt und stellen in diesem Kapitel 
deren Untersuchungsansätze und die wichtigsten Ergebnisse vor. 

Die bekannteste und zugleich am häufigsten kritisierteste Arbeit stammt von Frey/Osborne 
(2013), welche auf der Grundlage einer Delphi-Befragung mit technikaffinen Experten die 
Wahrscheinlichkeiten für einzelne Berufe ermitteln, inwiefern diese dem Risiko ausgesetzt 
sind, zukünftig durch Maschinen und Roboter ersetzt zu werden. Sie definieren drei Tätig-
keitskriterien, welche eine zukünftige Ersetzbarkeit durch Maschinen und Computer unwahr-
scheinlich machen. Dies sind Tätigkeiten, bei denen die Wahrnehmung und Feinmotorik3 wich-
tig sind, sowie kreativ-intelligente und sozial-intelligente4 Fähigkeiten. Jedem Beruf wird, ba-
sierend auf den Interviewergebnissen, eine sogenannte Automatisierungswahrscheinlichkeit 
zugeordnet. Die Beschäftigtenzahlen in den Berufen wurden mit diesen Wahrscheinlichkeiten 
gewichtet. Demzufolge arbeiten 47 Prozent der Beschäftigten in den USA in Berufen, die in 
den nächsten 10 bis 20 Jahren mit hoher Wahrscheinlichkeit (> 70 Prozent) automatisiert wer-
den könnten. Dieses Resultat gleicht einem „Bedrohungsszenario“, das Befürchtungen mas-
senhafter Arbeitsplatzverluste beflügelt. Hammermann/Stettes (2015) bemängeln, dass ein 
Experten-Delphi zwar für qualitative Vorhersagen geeignet sei, aber nicht um hieraus quanti-
tative Prognosen abzuleiten. Außerdem kritisieren sie, dass die Experten aus einem eng be-
grenzten Fachgebiet ausgewählt wurden, so dass die Perspektive auf mögliche zukünftige 
Trends beschränkt ist. Hinzu kommt, dass Interviews mit technischen Experten den Nachteil 
haben, dass wirtschaftliche Konsequenzen von technologischen Entwicklungen und somit die 
Substitutionspotenziale oftmals überschätzt werden (Pfeiffer/Suphan 2015). Bonin/Gre-
gory/Zierahn (2015) heben hervor, dass der für den amerikanischen Arbeitsmarkt ermittelte 
Beschäftigungseffekt im Grunde genommen auf dem erwarteten Automatisierungspotenzial 
einzelner Tätigkeiten beruht, Frey/Osborne (2013) schließen daraus aber auf komplette Be-
rufe, so dass die Anzahl der gefährdeten Arbeitsplätze überschätzt wird. Anzunehmen ist viel-
mehr, dass sich die Tätigkeiten ändern und damit die Anforderungsprofile bestehender Berufe 
und dass völlig neue Berufe entstehen. 

In mehreren Follow-up-Studien wurden die berufsspezifischen Automatisierungswahrschein-
lichkeiten von Frey/Osborne (2013) auf die Strukturen anderer Länder übertragen.5 Hierbei 

                                                
3 Hierbei handelt es sich z. B. um das koordinierte Bewegen von einzelnen Fingern, um kleine Dinge zu fertigen, 

um das Zurechtfinden in komplexen und unstrukturierten Umgebungen sowie um die Identifizierung von Fehlern 
und die anschließende Ausbesserung. 

4 Soziale Intelligenz ist z. B. voraussetzend für das Verhandeln, Überzeugen und Moderieren sowie in der Pflege 
von Patienten. Außerdem haben Maschinen Schwierigkeiten, Emotionen richtig zu erkennen und zu deuten und 
hierauf zu reagieren. 

5 Bowles (2014) weist Anteilswerte für die Mitgliedsstaaten der Europäischen Union aus, die mindestens 45 Pro-
zent betragen und in einigen Ländern bis über 60 Prozent hinausgehen. In den südlich gelegenen Mitglieds-
staaten sind seiner Studie zufolge vergleichsweise viele Jobs durch die Automatisierung gefährdet. Pajari-
nen/Rouvinen (2014) schätzen den Anteil der durch die Automatisierung betroffenen Jobs in Finnland auf rund 
35 Prozent. 
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wurde die implizite Annahme getroffen, dass diese Automatisierungswahrscheinlichkeiten auf 
internationaler Ebene miteinander vergleichbar sind. Demnach beruhen internationale Unter-
schiede in den geschätzten Anteilswerten, der durch die Automatisierung gefährdeten Be-
schäftigten letzten Endes auf den voneinander abweichenden Berufsstrukturen (Bonin/Gre-
gory/Zierahn 2015). Die Umcodierung dieser Wahrscheinlichkeiten auf die Berufe in Deutsch-
land hat ergeben, dass 59 Prozent (Brzeski/Burk 2015) bzw. 42 Prozent (Bonin/Gregory/Zier-
ahn 2015) der Beschäftigten einen gefährdeten Beruf ausüben.  

Demgegenüber gibt es mehrere Studien mit sehr viel moderateren Erwartungen. Es wird kein 
weitreichender Arbeitsplatzabbau erwartet. Das Beschäftigungsniveau wird sich kaum bzw. 
nur geringfügig ändern, aber es wird spürbare Umschichtungen innerhalb und zwischen ein-
zelnen Beschäftigtengruppen geben. Diese Untersuchungen stimmen in der Grundannahme 
überein, dass nicht ein kompletter Beruf, sondern vor allem einzelne Tätigkeiten automatisiert 
werden. Es ist unwahrscheinlich, dass alle Beschäftigten im gleichen Beruf dieselben Tätig-
keiten ausüben. Bonin/Gregory/Zierahn (2015) ermitteln die Automatisierungswahrscheinlich-
keiten für die Tätigkeiten, die am Arbeitsplatz erforderlich sind. In den USA weisen dieser Stu-
die zufolge 9 Prozent und in Deutschland 12 Prozent der Arbeitsplätze Tätigkeitsprofile mit 
einer hohen Automatisierungswahrscheinlichkeit auf. Verantwortlich für diese moderatere Ein-
schätzung könnte sein, dass in der Studie von Frey/Osborne (2013) schwer durch Maschinen 
ersetzbare Tätigkeiten auch in Berufen ausgeübt werden, denen eine hohe Automatisierungs-
wahrscheinlichkeit zugewiesen wurde. 

Arntz/Gregory/Zierahn (2016) schätzen ebenfalls die Automatisierungswahrscheinlichkeiten 
für Tätigkeiten in Jobs und stellen fest, dass im Durchschnitt neun Prozent der Beschäftigten 
in 21 OECD-Staaten, die in die Analyse einbezogen wurden, von der Digitalisierung betroffen 
sind. Am höchsten fällt dieser Anteilswert in Deutschland und Österreich (12 Prozent) und am 
niedrigsten in Korea und Estland (6 Prozent) aus. Sie weisen nach, dass diese Unterschiede 
zwischen den Staaten darauf beruhen, dass Arbeitskräfte, die ihren Beruf im selben Wirt-
schaftszweig ausüben oder sogar dasselbe Bildungsniveau haben, unterschiedliche Tätigkei-
ten ausführen. 

Wie Buch/Dengler/Matthes (2016) beziehen auch sie sich auf das Tätigkeitskonzept. Das 
heißt, betrachtet werden Tätigkeiten, die bereits heute – ausgehend vom gegenwärtigen Stand 
des technischen Wissens – durch Computer oder computergestützte Maschinen ausgeführt 
werden können. Für die Bestimmung des Substituierbarkeitspotenzials in den Berufen wurden 
berufskundliche Angaben, insbesondere zu den Kerntätigkeiten für jeden Beruf, aus der Ex-
pertendatenbank des BERUFENET der Bundesagentur für Arbeit (BA) verwendet. Die Substi-
tuierbarkeit der Kerntätigkeiten in den Berufen wurde mit Hilfe eines Codierverfahrens ermit-
telt. Berufe haben in Anlehnung an Frey/Osborne (2013) ein hohes Substitutionspotenzial, 
wenn mehr als 70 Prozent der Kerntätigkeiten ersetzbar sind. Insgesamt üben rund 4,5 Mio. 
Beschäftigte bzw. 15 Prozent aller Beschäftigten im Jahr 2015 in Deutschland einen Beruf aus, 
der durch ein hohes Substituierbarkeitspotenzial gekennzeichnet ist. Der Anteil der substitu-
ierbaren Tätigkeiten unterscheidet sich stark zwischen den Berufen und fällt in den Fertigungs- 
und Fertigungstechnischen Berufen am höchsten aus. Je höher das Anforderungsniveau 
desto niedriger ist der Anteil von Beschäftigten insgesamt, die in einem Beruf mit einem hohen 
Substitutionspotenzial arbeiten, besonders betroffen ist das Anforderungsniveau Helfer. 
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Wolter et al. (2015; 2016) haben modellbasierte Wirkungsabschätzungen der Digitalisierung 
für die Industrie und für die Gesamtwirtschaft durchgeführt. Zu diesem Zweck wurde jeweils 
eine mehrstufige Szenarien-Analyse durchgeführt.6 Demnach wird die Digitalisierung als 
Triebfeder den sektoralen Wandel in Richtung tertiären Sektor weiter beschleunigen. Das Ni-
veau der Gesamtbeschäftigung wird sich nur moderat ändern, aber es werden tiefgreifende 
Umschichtungen zwischen Wirtschaftszweigen, Berufen und Anforderungsniveaus stattfinden. 
Der Bedarf für medien-, geistes- und sozialwissenschaftliche Berufe, Sozial-, Gesundheits- 
Lehrberufe sowie IT- und Naturwissenschaftliche Berufe wird besonders zunehmen (Wolter 
et al. 2016). Dagegen wird die Nachfrage vor allem für Maschinen und Anlagen steuernde und 
wartende Berufe, Hilfskräfte und Hausmeister sowie im Bereich Metallanlagen und Blechkon-
struktion stark rückläufig sein. Diese Änderungen haben eine steigende Wertschöpfung und 
damit einhergehend höhere Anforderungen an die Arbeitskräfte zur Folge, so dass der Bedarf 
für Höherqualifizierte weiter steigen wird.  

Mit Hilfe einer bundesweit repräsentativen Unternehmensbefragung, dem IW-Personalpanel, 
identifizieren Hammermann/Stettes (2015) den Digitalisierungsgrad von Unternehmen.7 In die-
ser Untersuchung wird herausgestellt, dass alle Unternehmen in Deutschland in den nächsten 
zwei Jahren keinen Arbeitsplatzabbau erwarten. Dies gilt insbesondere für Firmen mit einem 
hohen Digitalisierungsgrad. In den nächsten fünf Jahren sehen alle Unternehmen einen stei-
genden Arbeitskräftebedarf. Hierbei ist der Bedarf für Mitarbeiter mit unterschiedlichem Quali-
fikationsniveau unabhängig vom Digitalisierungsgrad der Firma. Daher schlussfolgern die Au-
toren, dass der Trend zur Höherqualifizierung sich wegen der höheren Bedarfe für Mitarbeiter 
mit einem akademischen Abschluss bzw. einer Berufsausbildung zu Lasten von solchen ohne 
Abschluss weiter fortsetzen wird. 

Die vorgestellten Studien ermitteln das Risiko, mit dem Berufe und/oder Tätigkeiten von der 
Automatisierung mittelfristig betroffen sein könnten. Sie gehen aber nicht darauf ein, in wel-
chem Ausmaß die Firmen die zukünftigen Potenziale neuer Technologien tatsächlich aus-
schöpfen werden. Das Verhalten der Firmen vorab zu schätzen ist schwierig, weil ethische, 
rechtliche und wirtschaftliche Bedenken die Implementierung technischer Innovationen er-
schweren können. Weitere Hindernisse für die Realisierung einer effizienteren und stark ver-
netzten Produktion beschreibt z. B. Heng 2014 ausführlich. Offen bleibt, wie große Datenmen-
gen in Echtzeit auf Relevanz geprüft und organisatorisch im Produktionsprozess verwertet 
werden sollen. Außerdem wirft die Vernetzung der Produktion die Frage auf, wie die Datensi-
cherheit und der Datenschutz gewährleistet werden sollen, wenn Unternehmen interne Pro-
zesse offenlegen müssen, um mit anderen Unternehmen gemeinsame Schnittstellen für den 
Datenaustausch zu schaffen. Zwar weisen die in diesem Abschnitt vorgestellten Analysen Er-

                                                
6 In mehreren Teil-Szenarien wird dargestellt, wie sich steigende Investitionen in Ausrüstungen und in den Bau 

eines schnellen Internets auf die Gesamtwirtschaft und den Arbeitsmarkt auswirken. Des Weiteren wird aufge-
zeigt, wie sich hierdurch Gewinn- und Kostenstrukturen in Unternehmen und die Nachfragestruktur für Berufe 
und Qualifikationen ändern werden. Die kumulativen Wirkungen dieser Teil-Szenarien werden mit einem Refe-
renzszenario, das keinen fortgeschrittenen Entwicklungspfad der Industrie bzw. Wirtschaft beschreibt, vergli-
chen. 

7 Es werden hierfür zwei Kriterien zugrunde gelegt: a) Intensität, mit der sich Unternehmen mit der Digitalisierung 
befassen und b) Bedeutung des Internets für die Geschäftsaktivitäten. 
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wartungen zur Substituierbarkeit von Arbeitsplätzen aus, aber mit Ausnahme der beiden Stu-
dien von Wolter et al. (2015) und Wolter et al. (2016) werden viele weitere Arbeitsmarkteffekte 
der Digitalisierung nicht in die Analyse mit einbezogen (Weber 2016). Beispielsweise werden 
durch sich ändernde Anforderungen in Berufen, effizientere Produktionsprozesse, sowie tech-
nische Innovationen Anpassungsprozesse bei makroökonomischen Größen wie Einkommen, 
Preise, Arbeitskräfteangebot und -nachfrage ausgelöst, welche u. a. zur Entstehung bzw. Zer-
störung von Jobs führen können. 

3 Untersuchungskonzept 
Das Substituierbarkeitspotenzial ist der Anteil der Tätigkeiten in einem Beruf, der bereits heute 
von Computern oder computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnte (Deng-
ler/Matthes 2015a und 2015b). Ermittelt haben wir das Substituierbarkeitspotenzial der einzel-
nen Berufe auf der Grundlage berufskundlicher Informationen aus der Expertendatenbank 
BERUFENET der Bundesagentur für Arbeit. In einem Codierverfahren wurden die einzelnen 
Kerntätigkeiten von Berufen danach beurteilt, ob sie von Computern oder computergesteuer-
ten Maschinen erledigt werden könnten (Dengler/Matthes/Paulus 2014). Bei der Beurteilung 
stand die gegenwärtige technische Machbarkeit im Fokus. Rechtliche, ethische oder kosten-
technische Hürden wurden nicht berücksichtigt. Tätigkeiten, die Computer eventuell zukünftig 
übernehmen könnten, bei denen es derzeit jedoch noch technische Hürden für einen serien-
mäßigen Einsatz in Deutschland gibt, gelten in unseren Berechnungen als nicht substituierbar 
(Dengler/Matthes 2015a und 2015b). Zum Beispiel können einige Kerntätigkeiten im Verkäu-
ferberuf nach programmierbaren Regeln bereits heute von einem Computer oder einer com-
putergesteuerten Maschine ausgeführt werden: Die Warenauszeichnung ist digital ersetzbar, 
weil die Produkte heutzutage mit einem Barcode oder einem Minichip ausgestattet sind. Die 
Abrechnung ist digital ersetzbar, weil die Scannerkasse per Knopfdruck jederzeit den Kassen-
bestand und eine Reihe weiterer Informationen ausdrucken kann. Auch das Kassieren kann 
durch Selbstbedienungskassen ersetzt werden, oder das Verpacken durch Verpackungsma-
schinen. Nur die Kundenberatung und der Verkauf sind interaktive, durch Computer nur 
schlecht ersetzbare Tätigkeiten. Im Verkäuferberuf können damit vier von sechs Kerntätigkei-
ten durch Computer ersetzt werden. Das entspricht einem Substituierbarkeitspotenzial von 
67 Prozent. Nach der Einschätzung von Frey/Osborne (2013) steht ein Substituierbarkeitspo-
tenzial von über 70 Prozent für ein sehr hohes Risiko, durch Computer oder computergesteu-
erte Maschinen ersetzt zu werden. Deshalb verwenden wir den Begriff „hohes Substituierbar-
keitspotenzial“, wenn in einem Beruf mindestens 70 Prozent der Tätigkeiten ersetzbar sind. 

4 Daten und Methoden 
Um abschätzen zu können, wie stark bestimmte Berufe im Saarland schon heute potenziell 
von Computern oder computergesteuerten Maschinen ersetzt werden könnten, nutzen wir den 
von Dengler/Matthes (2015a; 2015b) errechneten Anteil der Routine-Tätigkeiten in den einzel-
nen Berufen. Die Autorinnen verwenden als Datengrundlage ihrer Berechnungen berufskund-
liche Informationen aus der Expertendatenbank BERUFENET der BA, über die online und 
kostenlos Informationen über alle in Deutschland bekannten Berufe zur Verfügung stehen. 
Das BERUFENET wird vor allem bei der Berufsberatung und bei der Arbeitsvermittlung ge-
nutzt und umfasst momentan ca. 3.900 Einzelberufe. Es enthält z. B. Informationen über die 
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zu erledigenden Aufgaben in der jeweiligen beruflichen Tätigkeit, über die verwendeten Ar-
beitsmittel, über die Gestaltung von Arbeitsbedingungen, über notwendige Ausbildungen oder 
rechtliche Regelungen. Damit können wir die Spezifika des deutschen Arbeitsmarktes und Bil-
dungssystems unmittelbar berücksichtigen. Für die Berechnung des Substituierbarkeitspoten-
zials wird die Anforderungsmatrix (in der BA auch als Kompetenzmatrix bezeichnet) aus dem 
Jahr 2013 verwendet, in der den Einzelberufen rund 8.000 Anforderungen zugeordnet sind. 
Dengler/Matthes/Paulus (2014) haben in einem unabhängigen Dreifach-Codier-Verfahren 
jede Anforderung aus der Matrix danach beurteilt, ob sie aktuell von Computern ausgeführt 
werden könnte. Dabei wurden nur die Anforderungen betrachtet, die für die Ausübung des 
Berufes unerlässlich sind (Kernanforderungen). Bei der Entscheidung, ob eine Arbeitsanfor-
derung als Routine- oder Nicht-Routine-Tätigkeit verstanden werden soll, wurde explizit re-
cherchiert, ob die jeweilige Arbeitsanforderung aktuell (im Jahr 2013) von Computern oder 
computergesteuerten Maschinen ausgeführt werden könnte. Die Möglichkeit, Computer oder 
computergesteuerte Maschinen dafür einzusetzen, war also zentrales Entscheidungskriterium 
dafür, ob eine Arbeitsanforderung als Routine- oder Nicht-Routine-Tätigkeit definiert wurde. 
Deshalb können die Anteile an Routine-Tätigkeiten in den Berufen als Maß für die Betroffen-
heit dieser Berufe interpretiert werden. 

Der Anteil der Routine-Tätigkeiten wird berechnet, indem die Kernanforderungen in jedem Ein-
zelberuf (8-Stellerebene der Klassifikation der Berufe [KldB] 2010), die einer Routine-Tätigkeit 
zugeordnet wurden, durch die gesamte Anzahl der Kernanforderungen im jeweiligen Einzel-
beruf dividiert werden. Um das Substituierbarkeitspotenzial auf Berufsaggregatsebene zu er-
mitteln, berechnen wir den gewichteten Durchschnitt der Anteile auf Einzelberufsebene. Um 
die möglichen Auswirkungen regional gegliedert darzustellen, erfolgt die Gewichtung auf Basis 
der Beschäftigtenzahlen am 30.06.2015 in den jeweiligen Kreisen des Saarlands bzw. den 
Bundesländern und dem Bund.8 

5 Substituierbarkeitspotenziale im Saarland 
5.1 Substituierbarkeitspotenzial der Berufe 
Um Aussagen darüber treffen zu können, wie hoch das Substituierbarkeitspotenzial der Berufe 
ist, bestimmen wir zunächst den Anteil der Routine-Tätigkeiten im jeweiligen Beruf. In dieser 
Studie stellen wir die Substituierbarkeitspotenziale nicht nach den Einzelberufen dar, sondern 
betrachten die Berufssegmente, welche auf Basis der KldB 2010 für Deutschland anhand be-
rufsfachlicher Kriterien qualitativ zusammengefasst wurden (vgl. Matthes/Meinken/Neuhauser 
2015 sowie Tabelle A 1 im Anhang). Dies soll zum einen die Übersichtlichkeit gewährleisten 
und zum anderen aber auch das breite berufsfachliche Spektrum abbilden. Die Einzelberufe 
haben innerhalb der verschiedenen Berufssegmente im Saarland und in Deutschland jeweils 

                                                
8 Vgl. Dengler/Matthes/Paulus (2014) und Dengler/Matthes (2015a) für detailliertere Informationen zum methodi-

schen Vorgehen. 
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eine unterschiedlich hohe Bedeutung. Deshalb gibt es teils moderate und teils deutliche Ab-
weichungen in den Substituierbarkeitspotenzialen zwischen dem Saarland und dem Bund auf 
der Ebene der Berufssegmente.9 

In Abbildung 1 zeigt sich, dass im Land wie im Bund insbesondere Berufe in der Industriepro-
duktion ein hohes Risiko aufweisen, durch die Nutzung von Computertechnologien ersetzt zu 
werden. Am höchsten ist das Substituierbarkeitspotenzial in Fertigungsberufen. Es liegt 
deutschlandweit bei fast 73 Prozent und im Saarland mit fast 78 Prozent deutlich höher. Die-
ses Berufssegment umfasst z. B. Berufe, die in der Rohstoffgewinnung angesiedelt sind, in 
der Verarbeitung von Glas, Keramik, Kunststoff und Papier, in der Metallerzeugung und -be-
arbeitung sowie im Metallbau (vgl. Tabelle A 1 im Anhang). Abbildung 1 zeigt weiter, dass 
auch Fertigungstechnische Berufe ein Substituierbarkeitspotenzial aufweisen, das weit über 
dem der anderen Berufssegmente liegt. Es beträgt im Saarland 68 Prozent. In dieses Segment 
fallen Berufe im Bereich der Produktion von Fahrzeugen, Maschinen und Anlagen. Dieser An-
teilswert liegt ebenfalls über dem bundesweiten Durchschnitt (64 Prozent). 

Alle weiteren Berufssegmente haben ein Substituierbarkeitspotenzial, das entweder 50 Pro-
zent beträgt oder darunter liegt. In den Berufen der Unternehmensführung und -organisation 
sowie in IT- und naturwissenschaftlichen Dienstleistungsberufen liegt das Substituierbarkeits-
potenzial zwischen 41 und gut 50 Prozent. Im Segment der Unternehmensführung und -orga-
nisation fällt es im Saarland etwas höher aus als im Bundesdurchschnitt. Am unteren Ende 
der Skala rangieren mit Reinigungsberufen und Sicherheitsberufen zwei Berufssegmente, für 
die angesichts staubsaugender Roboter und vernetzter Überwachungskameras ein höheres 
Substituierbarkeitspotenzial hätte erwartet werden können. Jedoch sind sie offensichtlich wei-
terhin durch manuelle Tätigkeiten dominiert, die nur schlecht durch Computer oder computer-
gesteuerte Maschinen derzeit ersetzt werden können. Schließlich weist das Segment, in dem 
soziale und kulturelle Dienstleistungsberufe wie z. B. Berufe in der Erziehung oder Lehre zu-
sammengefasst sind, mit fast acht Prozent ein besonders niedriges Substituierbarkeitspoten-
zial auf. Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass nur in drei Berufssegmenten das Sub-
stituierbarkeitspotenzial im Saarland niedriger ausfällt als in Deutschland insgesamt. 

                                                
9 Bei der Berechnung des Substituierbarkeitspotenzials sind lediglich die Gewichte der in das Aggregat (Berufs-

segment) eingehenden Einzelberufe zwischen Bund und Land unterschiedlich. Die Substituierbarkeitspotenzi-
ale auf der Ebene der Einzelberufe unterscheiden sich nicht (vgl. Kapitel 4). 
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Abbildung 1: Substituierbarkeitspotenzial nach Berufssegmenten in Deutschland und Saar-
land, Anteile in Prozent 

 
Anm.: Darstellung der Berufssegmente auf der Grundlage der KldB 2010 (vgl. Tabelle A 1 im Anhang). Sub-

stituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder com-
putergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 

Daten: Berufssegmente sind nach Deutschlandwerten sortiert. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 

5.2 Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten vom 
Substituierbarkeitspotenzial der Berufe 

In diesem Abschnitt widmen wir uns der Frage, in welchem Umfang die sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung im Saarland von den verschiedenen Substituierbarkeitspotenzialen 
der Berufe betroffen ist. Rund 142.000 (38 Prozent) der ca. 374.000 zum 30.06.2015 sozial-
versicherungspflichtigen Beschäftigten10 im Land arbeiten in Berufen, in denen weniger als 

                                                
10 Für rund 8.000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im Land war es nicht möglich, den Anteil der Routine-

Tätigkeiten in den Berufen zu ermitteln. Sie können deshalb in der Analyse nicht berücksichtig werden. 
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30 Prozent der Tätigkeiten von Computern erledigt werden könnten (vgl. Abbildung 2 und Ab-
bildung 3. Darunter sind 28.500 Beschäftigte (8 Prozent), die in Berufen arbeiten, die keinerlei 
Substituierbarkeitspotenzial aufweisen. Hierzu zählen beispielsweise Berufe wie Busfahrer, 
deren Arbeit zwar durch Fahrassistenzsysteme unterstützt werden kann; das Führen eines 
Fahrzeugs im Straßenverkehr durch Autopiloten befindet sich derzeit jedoch noch in der Ent-
wicklungsphase. Auch kreative Tätigkeiten wie etwa das Dirigieren sind nicht durch Computer 
zu ersetzen. Gleiches gilt für andere manuelle Tätigkeiten wie die Tätigkeiten von Schornstein-
bauern, Frisören oder Altenpflegern (vgl. Dengler/Matthes 2015b). 

Knapp 156.000 Personen (42 Prozent) arbeiten im Saarland in Berufen, die ein mittleres Sub-
stituierbarkeitspotenzial aufweisen. Das heißt, zwischen 30 und 70 Prozent der Tätigkeiten 
könnten derzeit auch von Computern erledigt werden. Berufe mit einem Substituierbarkeitspo-
tenzial von mehr als 70 Prozent haben eine hohe Wahrscheinlichkeit, durch Computer oder 
computergesteuerte Maschinen ersetzt zu werden. Dies trifft im Saarland auf rund 76.500 Be-
schäftigungsverhältnisse zu, dies entspricht einem Anteil von 20 Prozent an allen Beschäftig-
ten. Darunter sind 4.300 Beschäftigte (1 Prozent), die Tätigkeiten ausüben, die bereits heute 
ganz von Computern oder computergesteuerten Maschinen übernommen werden könnten. 
Ein Beispiel aus dem Dienstleistungsbereich sind die Tätigkeiten von Korrektoren, die im Ge-
gensatz zu Lektoren Texte nicht inhaltlich und sprachlich überarbeiten, sondern nur orthogra-
fisch, grammatikalisch und typografisch prüfen. Ihre Aufgaben können schon heute gänzlich 
von Computerprogrammen übernommen werden. 

Mit rund 20 Prozent liegt der Anteil der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhält-
nisse mit einem hohen Substituierbarkeitspotenzial im Saarland um fünf Prozentpunkte über 
dem Bundesdurchschnitt (von rund 15 Prozent). Dies dürfte auf die spezifische Wirtschafts-
struktur zurückzuführen sein, die durch eine überdurchschnittliche Bedeutung des Verarbei-
tenden Gewerbes gekennzeichnet ist.11 So liegt der Anteil der Beschäftigten in Fertigungs- 
oder Fertigungstechnischen Berufen, die ein hohes Substituierbarkeitspotenzial aufweisen 
(vgl. Abschnitt 5.1), im Land mit 25 Prozent um rund 5 Prozentpunkte über dem Bundesdurch-
schnitt (20 Prozent) (vgl. Tabelle A 2 im Anhang). 

                                                
11 Im Saarland liegt der Anteil des Verarbeitenden Gewerbes (26 Prozent) an der Gesamtbeschäftigung um 

vier Prozentpunkte über dem bundesweiten Referenzwert (2015). 
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Abbildung 2: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Saarland vom 
Substituierbarkeitspotenzial der Berufe 

 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 
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Abbildung 3: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten vom Substituier-
barkeitspotenzial der Berufe in Deutschland und Saarland, Anteile in Prozent  

 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 
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Karte 1: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von einem hohen Sub-
stituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent) in den Bundesländern, Anteile in Prozent  

 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen.  

Baden-Württemberg
17,4

Hessen
13,1

Rheinland-Pfalz
15,3

Saarland
20,4

Schleswig-Holstein
12,0

Hamburg
9,3

Niedersachsen
15,2

Bremen
13,3

Nordrhein-Westfalen
15,6

Thüringen
18,8

Sachsen-Anhalt
14,6

Sachsen
15,9

Berlin
8,1

Brandenburg
12,1

Mecklenburg-Vorpommern
10,8

Bayern
15,4

mind.    8 %  bis unter  13 %
mind.  13 % bis unter  15 %
mind.  15 %  bis unter  17 %
mind.  17 %  bis unter  21 %

Ein hohes Substitutierbarkeitspotenzial (> 70 %) weisen
x % der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten auf



 

IAB-Regional Rheinland-Pfalz-Saarland 1/2017 22 

Aus dieser länderspezifischen Betroffenheitsverteilung ist ebenfalls der bereits angedeutete 
Zusammenhang mit der Wirtschaftsstruktur zu erkennen. Länder, in denen das Produzierende 
Gewerbe eine höhere Bedeutung hat, weisen tendenziell höhere Betroffenheitswerte auf. Im 
Saarland, in Thüringen und in Baden-Württemberg arbeiten überdurchschnittlich viele sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigte in Fertigungs- und Fertigungstechnischen Berufen, die ein 
sehr hohes Substituierbarkeitspotenzial aufweisen. Dies ist ein Grund für den deutlich über 
dem Bundesdurchschnitt liegenden Anteil von Beschäftigungsverhältnissen mit hohem Sub-
stituierbarkeitspotenzial in diesen Bundesländern. Das muss aber nicht heißen, dass in diesen 
Ländern ein Beschäftigungsabbau stattfindet. Hohe Substituierbarkeitspotenziale können 
auch als Signale für hohe Produktivitätspotenziale verstanden werden, die es auszuschöpfen 
gilt: Weil Berufe aus substituierbaren und nicht-substituierbaren Tätigkeiten bestehen, haben 
Beschäftigte in Berufen mit hohen Substituierbarkeitspotenzialen – mit der Unterstützung von 
Computern – das Potenzial, produktiver zu werden. Daraus können Preissenkungen folgen, 
die wiederum gerade bei innovativen Gütern eine steigende Nachfrage und damit mehr Be-
schäftigung erzeugen können (Möller 2015). 

5.3 Differenzierung nach Anforderungsniveau 
5.3.1 Substituierbarkeitspotenzial der Berufe nach Anforderungsniveau 
In diesem Abschnitt betrachten wir das Substituierbarkeitspotenzial differenziert nach dem An-
forderungsniveau der KldB 2010. Das Anforderungsniveau bildet unterschiedliche Komplexi-
tätsgrade innerhalb der Berufe ab (Abbildung 4). Hierzu werden vier Anforderungsniveaus un-
terschieden, die sich an den formalen beruflichen Bildungsabschlüssen orientieren (Pau-
lus/Matthes 2013). 

Abbildung 4: Anforderungsniveaus nach Komplexitätsgraden (KldB 2010) 

 
Abbildung 5 zeigt das Substituierbarkeitspotenzial differenziert nach den Anforderungsniveaus 
für Deutschland und das Saarland. Deutschlandweit sind rund 45 Prozent der Tätigkeiten in 
Helferberufen schon heute potenziell durch Computer zu erledigen. Bei den Fachkraftberufen 
fällt der Anteil ähnlich hoch aus. Dies ist bemerkenswert, da man hätte erwarten können, dass 
das Substituierbarkeitspotenzial mit steigendem Anforderungsniveau sinkt. Im Saarland fällt 
das Substituierbarkeitspotenzial in den Helfer- und Fachkraftberufen mit rund 48 und rund 
47 Prozent höher aus als im Bund.12 Tatsächlich können in manchen Berufen Tätigkeiten, die 
von Fachkräften erledigt werden, leichter automatisiert werden als Helfertätigkeiten (Deng-

                                                
12 Variationen zwischen Land und Bund sind auf die unterschiedlichen Berufsstrukturen innerhalb des Anforde-

rungsniveaus zurückzuführen. 
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ler/Matthes 2015a). Helfer übernehmen häufig manuelle Tätigkeiten, die nur schwer in pro-
grammierbare Algorithmen übersetzt werden können. Ein Beispiel sind die Helfer im Gastro-
nomie- und Tourismusgewerbe. Erst eine weiterführende oder akademische Ausbildung 
schützt etwas besser davor, eine Tätigkeit auszuüben, die potenziell durch Computer über-
nommen werden kann. Das Substituierbarkeitspotenzial in den Spezialistenberufen beträgt in 
Deutschland und im Saarland 33 bzw. 34 Prozent. Noch niedriger fällt mit unter 20 Prozent 
das Substituierungspotenzial in den Expertenberufen aus. 

Abbildung 5: Substituierbarkeitspotenzial der Berufe nach Anforderungsniveau in Deutsch-
land und Saarland, Anteile in Prozent 

 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerte Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 

Innerhalb des Saarlandes zeigen sich auf Kreisebene beträchtliche Unterschiede im Substitu-
ierbarkeitspotenzial der Berufe nach Anforderungsniveau (vgl. Tabelle 1).13 Während das Sub-
stituierbarkeitspotenzial der Helferberufe beispielsweise im Landkreis Merzig-Wadern, aber 
auch im Regionalverband Saarbrücken und im Kreis Neunkirchen unter dem Landesdurch-
schnitt liegt, weisen die Helferberufe im Saarpfalz-Kreis, im Kreis Saarlouis und besonders im 
Kreis St. Wendel weit überdurchschnittliche Substituierbarkeitspotenziale auf. Auch hier dürfte 
die unterschiedliche Wirtschaftsstruktur verantwortlich sein. Das Verarbeitende Gewerbe kon-
zentriert sich im besonderen Maße auf diese drei zuletzt genannten Kreise.14 Demgegenüber 
werden Helfertätigkeiten im Landkreis Merzig-Wadern, im Regionalverband Saarbrücken, 

                                                
13 Variationen zwischen den Kreisen sind auf die unterschiedliche Berufsstruktur innerhalb des Anforderungsni-

veaus zurückzuführen. 
14 Der Anteil der Beschäftigten im Verarbeitenden Gewerbe an allen Beschäftigten dieses Sektors im Saarland 

(2015) beträgt im Regionalverband Saarbrücken 29,1 Prozent, in Merzig-Wadern 6,2 Prozent, in Neunkirchen 
9,3 Prozent, in Saarlouis 24,8 Prozent, im Saarpfalz-Kreis 22,5 Prozent und in St. Wendel 8,1 Prozent. 
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aber auch im Kreis Neunkirchen, stärker durch (personennahe) Dienstleistungen geprägt, die 
ein deutlich geringeres Substituierbarkeitspotenzial aufweisen als Helfertätigkeiten im Ferti-
gungsbereich. So liegt beispielsweise das Substituierbarkeitspotenzial der Helfertätigkeiten in 
Tourismus-, Hotel- und Gaststättenberufen bei lediglich rund 19 Prozent, während Helfertätig-
keiten in den allermeisten Fertigungsberufen ein hohes Substituierbarkeitspotenzial von über 
70 Prozent aufweisen (Zahlen für Saarland insgesamt, vgl. Tabelle A 2 im Anhang). 

Das Substituierbarkeitspotenzial der Fachkraftberufe liegt in einigen Kreisen unter dem der 
Helfer (z. B. Neunkirchen: gut 11 Prozentpunkte). Generell lässt sich feststellen, dass Berufe 
im Fachkraftbereich im Durchschnitt kaum mehr vor dem Risiko der Substituierbarkeit schüt-
zen als Helferberufe. 

Tabelle 1: Substituierbarkeitspotenzial der Berufe nach Anforderungsniveau im Saarland und 
den Kreisen, Anteile in Prozent  

Bundesland/ 
Stadt/ 
Kreis  

Substituierbarkeitspotenzial in %  

Helfer- 
berufe 

Fachkraft- 
berufe 

Spezialisten- 
berufe 

Experten- 
berufe 

Saarland 47,9 47,1 34,1 16,8 

Regionalverband Saarbrücken 45,2 45,8 33,2 16,1 

Merzig-Wadern 40,9 44,5 31,7 18,4 

Neunkirchen 46,9 42,8 34,0 16,6 

Saarlouis 52,9 50,9 37,9 19,3 

Saarpfalz-Kreis 49,3 50,5 34,6 16,7 

St. Wendel 53,4 44,3 34,0 15,8 

Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 
computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 

Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 
Berechnungen 

5.3.2 Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten vom 
Substituierbarkeitspotenzial der Berufe nach Anforderungsniveau 

Abschließend betrachten wir die Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
von einem hohen Substituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent) differenziert nach den verschie-
denen Anforderungsniveaus in Deutschland und im Saarland. Hierbei zeigen sich bemerkens-
werte Unterschiede zwischen dem Land und dem Bund. Rund 29 Prozent der Helfer im Saar-
land sind in Berufen beschäftigt, in denen mehr als 70 Prozent der Tätigkeiten durch Computer 
oder computergesteuerte Maschinen ersetzt werden könnten (vgl. Abbildung 6). Der Anteil 
liegt damit um neun Prozentpunkte über dem Bundesdurchschnitt (21 Prozent). Auch die 
Fachkräfte weisen mit rund 22 Prozent eine deutlich über dem Bundesdurchschnitt (rund 
17 Prozent) liegende Betroffenheit auf. Dies dürfte darauf zurückzuführen sein, dass im Saar-
land sowohl bei Helfern wie auch bei Fachkräften die Anteile von Beschäftigten in Berufen des 
Verarbeitenden Gewerbes mit hohem Substituierbarkeitspotenzial höher ausfallen als im Bun-
desdurchschnitt. Erst ab dem Spezialistenniveau gleichen sich die Anteile in Bund und Land 
an. Für die Experten lässt sich festhalten, dass für sie gegenwärtig kaum ein Risiko besteht, 
durch Computer ersetzt zu werden. 
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Abbildung 6: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von einem hohen 
Substituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent) nach Anforderungsniveau in 
Deutschland und Saarland, Anteile in Prozent 

 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 

Abbildung 6 zeigt aber, dass sich im Saarland die Betroffenheit der sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten von einem hohen Substituierbarkeitspotenzial zwischen Helfern, Fachkräften 
und Spezialisten deutlich unterscheidet, während er im Bund mit steigendem Qualifikationsni-
veau merklich sinkt. Damit gilt es für das Saarland in besonderem Maße, nicht nur Geringqua-
lifizierte durch Qualifizierungsmaßnahmen auf die Herausforderungen einer zunehmenden Di-
gitalisierung der Arbeitswelt vorzubereiten, sondern auch die Zukunftsfähigkeit der Tätigkeiten 
von Fachkräften und Spezialisten in der Berufsausbildung im Blick zu behalten sowie bedarfs-
gerecht und stetig weiter zu qualifizieren. Dass der Schwerpunkt der Qualifizierungsbedarfe 
im Saarland (wie auch im Bund) nicht in der Gruppe der Helfer liegt, verdeutlicht Abbildung 7. 
Die überwältigende Mehrheit der Beschäftigten, deren Tätigkeit von Computern oder compu-
tergesteuerten Maschinen erledigt werden könnte, zählt aufgrund der quantitativen Bedeutung 
dieser Gruppe zu den Fachkräften. Die Zahl der Fachkräfte (52.600), die einem hohen Substi-
tuierbarkeitspotenzial unterliegen, übersteigt die Zahl der Helfer (19.100) deutlich. 
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Abbildung 7: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten vom Substituier-
barkeitspotenzial der Berufe nach Anforderungsniveaus im Saarland, Werte in 
Tausend 

 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 

Tabelle 2 weist die Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von einem ho-
hen Substituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent) nach den Anforderungsniveaus auf Kreis-
ebene aus. Rund 28 Prozent der Beschäftigten im Landkreis Saarlouis arbeiten in Berufen, in 
denen mehr als 70 Prozent der Tätigkeiten von Computern oder computergesteuerten Maschi-
nen erledigt werden könnten. Mit Abstand, aber immer noch merklich überdurchschnittlichem 
Anteil im Vergleich zum Landesdurchschnitt, folgt der Saarpfalz-Kreis (rund 24 Prozent) und 
der Kreis St. Wendel (19 Prozent). In den anderen drei Kreisen fällt dieser Anteilswert jeweils 
niedriger aus; im Kreis Merzig-Wadern beträgt dieser Anteilswert sogar nur 16 Prozent. Diese 
Unterschiede sind wiederum auf die oben diskutierte unterschiedliche Wirtschaftsstruktur zu-
rückzuführen. In Kreisen, in denen das Verarbeitende Gewerbe ein höheres Gewicht hat, sind 
Helfer eher in diesem stark betroffenen Bereich beschäftigt, während in Kreisen, in denen die 
Dienstleistungen besonders dominieren, Helfer überwiegend diese wenig substituierbaren Tä-
tigkeiten ausüben. 
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Tabelle 2: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von einem hohen 
Substituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent) nach Anforderungsniveau im Saarland 
und in den saarländischen Kreisen, Anteile in Prozent 

Bundesland/ 
Stadt/ 
Kreis 

Substituierbarkeitspotenzial über 70 % 

Betroffene Beschäftigte – Anteile in % 

Helfer Fachkraft Spezialist Experte Gesamt 

Saarland 29,0 22,3 13,1 0,0 20,4 

Regionalverband Saarbrücken 26,4 18,9 13,2 0,0 17,3 

Merzig-Wadern 15,0 18,8 12,2 0,1 16,1 

Neunkirchen 28,5 17,6 13,8 0,1 18,1 

Saarlouis 36,1 29,5 15,1 0,0 27,6 

Saarpfalz-Kreis 27,2 28,0 11,0 0,0 23,8 

St. Wendel 40,8 15,3 13,6 0,0 19,4 

Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 
computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 

Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 
Berechnungen. 

In Tabelle 3 sind die Berufe mit hohem Substituierungspotenzial mit den meisten Beschäftigten 
im Saarland dargestellt. Dominiert wird die Liste von Fachkraftberufen. Mit der Maschinenbau- 
und Betriebstechnik oder der Metallverarbeitung sind beispielsweise Fachkräfte in der Indust-
rieproduktion, mit den Kassierern/Kartenverkäufern Fachkräfte im Handel vertreten. Aber auch 
Helfer in der Maschinenbau- und Betriebstechnik sowie in der Lebensmittelherstellung finden 
sich in der Liste. Die Auswahl unterstreicht, dass verschiedene Berufe und Anforderungsni-
veaus in besonderem Maße vom digitalen Wandel betroffen sind und die Qualifizierungsbe-
darfe entsprechend spezifisch ausfallen. 
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Tabelle 3: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Berufen mit hohem 
Substituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent), Auswahl der meistbetroffenen Berufe 
im Saarland 

Bezeichnung Beruf Anforderungs-
niveau 

Metallbearbeitung (o.S.) Helfer 

Maschinen, Gerätezusammensetzer Fachkraft 

Maschinenbau-,Betriebstechnik (o.S). Fachkraft 

Metallbearbeitung (o.S.) Fachkraft 

Spanende Metallbearbeitung (o.S.) Fachkraft 

Bauelektrik Fachkraft 

Kunststoff-, Kautschukherstellung (o.S.) Fachkraft 

Technische Qualitätssicherung Fachkraft 

Kassierer, Kartenverkäufer Fachkraft 

Lebensmittelherstellung (o.S.) Helfer 

Hinweis: (o.S.) = ohne Spezialisierung. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 

6 Differenzierung nach Geschlecht 
6.1 Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigen nach Beru-

fen und Geschlecht 
Obwohl sich das Qualifikationsniveau der Frauen an das der Männer angepasst hat, unter-
scheidet sich die Berufswahl der Frauen immer noch von derjenigen der Männer. So sind z. B. 
über drei Viertel der Beschäftigten in den medizinischen und nicht-medizinischen Gesund-
heitsberufen, in den sozialen und kulturellen Dienstleistungen sowie in den Reinigungsberufen 
Frauen. Diese Berufssegmente weisen ein geringes Substituierbarkeitspotenzial auf (siehe 
Kapitel 5.1). Dagegen arbeiten vor allem Männer in Berufen, die durch ein hohes Substituier-
barkeitspotenzial gekennzeichnet sind, z. B. Fertigungs-, Fertigungstechnische Berufe sowie 
Bau- und Ausbauberufe. Aufgrund dessen ist davon auszugehen, dass Frauen und Männer in 
unterschiedlichem Maße den Folgen der Digitalisierung ausgesetzt sind. So üben 30 Prozent 
der Männer im Saarland Berufe mit einem hohen Substituierbarkeitspotenzial aus. Der ent-
sprechende Anteil für Frauen liegt bei neun Prozent. Somit sind Frauen insgesamt betrachtet 
deutlich seltener von der Digitalisierung betroffen als die Männer. Jedoch ergibt sich ein gänz-
lich anderes Bild, wenn die geschlechtsspezifischen Substituierbarkeitspotenziale nach Be-
rufssegmenten differenziert betrachtet werden. 
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Abbildung 8: Substituierbarkeitspotenziale in den Berufssegmenten nach Geschlecht 
im Saarland, in Prozent 

 
Anm.: Darstellung der Berufssegmente auf der Grundlage der KldB 2010. Substituierbarkeitspotenzial = Anteil 

der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder computergesteuerten Maschinen erle-
digt werden könnten. 

Daten: Berufssegmente sind nach den Werten für die Frauen sortiert. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 

Die geschlechtsspezifische Darstellung der Substituierbarkeitspotenziale nach Berufssegmen-
ten in Abbildung 8 stimmt dahingehend mit dem Muster auf Landesebene überein, dass bei 
Männern und Frauen das höchste Risiko, durch die Nutzung von Computertechnologien er-
setzt zu werden, in den Fertigungs- und Fertigungstechnischen Berufen besteht. Allerdings 
unterscheiden sich die Substituierbarkeitspotenziale zwischen beiden Geschlechtern deutlich 
in den einzelnen Berufssegmenten. Gegenüber den Frauen ist das Substituierbarkeitspoten-
zial der Männer in den Fertigungsberufen, den Lebensmittel- und Gastgewerbeberufen, den 
Bau- und Ausbauberufen sowie in den Land-, Forst- und Gartenbauberufen höher. In allen 
anderen Berufssegmenten ist das Risiko der Frauen höher. Die größte Diskrepanz zwischen 
beiden Geschlechtern besteht in den Lebensmittel- und Gastgewerbeberufen sowie in den 
Land-, Forst- und Gartenbauberufen: Das Substituierbarkeitspotenzial der Männer fällt um 
12 Prozentpunkte höher aus als bei den Frauen. Es lässt sich vermuten, dass Frauen in diesen 
Berufssegmenten eher Berufe mit vorwiegend manuellen Tätigkeiten bzw. einem niedrigen 
Anteil an Routine-Tätigkeiten ausüben, z. B. Floristin oder Servicekraft. Ein gegenüber den 
Männern deutlich höheres Substituierbarkeitspotenzial haben sie in den Berufen der Unter-
nehmensführung und -organisation, in IT- und naturwissenschaftlichen Berufen sowie in den 
medizinischen und nicht-medizinischen Berufen. In diesen drei Berufssegmenten liegt das 
Substituierbarkeitspotenzial der Frauen um 12 Prozentpunkte über demjenigen der Männer. 
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Dieses Ergebnis deutet darauf hin, dass Frauen in diesen drei Segmenten zumeist Berufe mit 
einem hohen Anteil von Routine-Tätigkeiten ausüben. 

6.2 Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigen nach Anfor-
derungsniveau und Geschlecht 

In Abbildung 9 wird die Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von einem 
hohen Substituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent) differenziert nach den verschiedenen Anfor-
derungsniveaus getrennt für Männer und Frauen im Saarland dargestellt. Mit Ausnahme der 
Spezialisten arbeiten sowohl Frauen als auch Männer im Saarland in Berufen mit einem we-
sentlich höheren Substituierbarkeitspotenzial als im bundesweiten Durchschnitt; in den Spezi-
alistenberufen ist das Substituierbarkeitspotenzial für beide Geschlechter durchschnittlich 
hoch (vgl. Kapitel 5.3.2).  

Abbildung 9: Betroffenheit der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von einem hohen 
Substituierbarkeitspotenzial (> 70 Prozent) nach Anforderungsniveau für Frauen 
und Männer im Saarland, Anteile in Prozent 

 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerte Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 

In 43 Prozent der Helferberufe, die von Männern ausgeübt werden, könnten mehr als 70 Pro-
zent der Tätigkeiten bereits heute durch Computer oder computergesteuerte Maschinen er-
setzt werden, bei den Frauen sind es nur 14 Prozent. Ähnlich hoch fällt der geschlechtsspezi-
fische Unterschied in den Berufen auf Fachkraftniveau aus. Hier weisen ungefähr 35 Prozent 
der Berufe, die von Männern ausgeübt werden, ein hohes Substituierbarkeitspotenzial auf; für 
Frauen beträgt dieser Anteil acht Prozent. Bei dem Anforderungsniveau „Spezialist“ verhält es 
sich umgekehrt: Das Substituierbarkeitspotenzial beträgt 15 Prozent. Dies ist zugleich bei den 
Frauen der höchste Anteilswert unter allen Anforderungsniveaus. Zwar bestätigt die Differen-
zierung nach Anforderungsniveaus, dass Frauen prinzipiell von einem niedrigeren Substituier-
barkeitspotenzial betroffen sind und damit die Folgen der Digitalisierung für sie weniger 
schwerwiegend zu sein scheinen. Es zeigt sich für Frauen im Saarland aber auch, dass eine 
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höhere Qualifikation bzw. die Ausübung von Tätigkeiten mit einem höheren Anforderungsprofil 
nicht unbedingt vor den Folgen der Digitalisierung schützt. So beinhalten Helfertätigkeiten, die 
von Frauen ausgeübt werden, eher manuelle Aufgaben, die sich mit Hilfe von computerge-
stützten Algorithmen nur schwer ausführen lassen. Dagegen arbeiten Spezialistinnen offenbar 
eher in Berufen, die von einem hohen Anteil an Routine-Tätigkeiten geprägt sind. Insgesamt 
haben Spezialisten im Berufssegment Lebensmittel und Gastgewerbe ein hohes Substituier-
barkeitspotenzial (vgl. Dengler/Matthes 2015). In diesem Segment sind vor allem die kaufmän-
nischen Berufe (bspw. Betriebswirt/in-Catering/Systemverpflegung) von der Digitalisierung be-
troffen. Dies trifft gleichfalls auf die kaufmännischen Berufe mit dem Anforderungsniveau Spe-
zialist innerhalb der zwei Berufssegmente unternehmensbezogene Dienstleistungsberufe so-
wie Berufe in Unternehmensführung und -organisation zu. 

7 Fazit und Ausblick 
In der vorliegenden Studie haben wir eine deskriptive Analyse zu den Folgen der Digitalisie-
rung für die Arbeitswelt im Saarland durchgeführt. Die fortschreitende Digitalisierung stellt 
grundsätzlich alle Wirtschaftsbereiche im Land vor große Herausforderungen und betrifft na-
hezu alle Berufe und Qualifikationsniveaus, aber mit spürbar unterschiedlicher Intensität. Un-
sere Befunde zeigen, dass aktuell vor allem Tätigkeiten in den Produktionsberufen ein hohes 
Substituierbarkeitspotenzial aufweisen. Mit 20 Prozent fällt der Anteil der Tätigkeiten, die ge-
genwärtig durch ein sehr hohes Substituierbarkeitspotenzial von über 70 Prozent gekenn-
zeichnet sind, um fünf Prozentpunkte höher aus als im bundesweiten Durchschnitt (etwa 
15 Prozent). Dieser Unterschied lässt sich auf die Wirtschaftsstruktur des Saarlandes zurück-
führen, welche in besonderem Maße durch substituierbare Fertigungsberufe geprägt ist und 
weniger durch niedrig substituierbare Dienstleistungsberufe. In Bezug auf das Anforderungs-
niveau der Tätigkeiten sehen wir, dass Expertenberufe weitgehend geschützt sind, während 
insbesondere der Helfer- und Fachkraftbereich betroffen sind. Das Substituierbarkeitspoten-
zial der Spezialistentätigkeiten liegt niedriger als im Helfer- und Fachkraftbereich. 

Die sich aus unseren Berechnungen ergebenden möglichen Auswirkungen auf den Arbeits-
markt im Saarland können nicht isoliert, sondern müssen im Kontext der anderen, den Arbeits-
markt prägenden Trends diskutiert werden. Dies gilt insbesondere für den demografischen 
Wandel. Zwischen 2015 und 2025 wird die Zahl der Personen im erwerbsfähigen Alter im 
Saarland um rund 76.000 Personen zurückgehen; bis zum Jahr 2035 sind es nahezu 
154.000.15 Mit der demografischen Entwicklung verknüpft ist die anhaltende Diskussion um 
Fachkräfteengpässe. Unsere Studie hat ergeben, dass die Zahl der Beschäftigten, die in Be-
rufen arbeiten, die bereits heute potenziell durch Computer ersetzt werden könnten, im Saar-
land bei rund 20 Prozent liegt. Die Zahlen lassen sich zwar nicht „verrechnen“ und in den kom-
menden Jahren und Jahrzehnten wird sich im Zuge des technischen Fortschritts auch das 
Digitalisierungspotenzial der Berufe weiter erhöhen. Zweifelsfrei lässt sich jedoch feststellen, 
dass die quantitativen Auswirkungen des digitalen Wandels auf den Arbeitsmarkt im Saarland 

                                                
15 Die Zahlen basieren auf der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes 

(2015), Variante 2: Kontinuität bei stärkerer Zuwanderung. 
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auch vor dem Hintergrund der skizzierten Trends weit entfernt von den eingangs zitierten Prog-
nosen von Frey/Osborne (2013) liegen werden. 

Ein Anteil von 20 Prozent hoch substituierbarer Beschäftigungsverhältnisse muss zudem nicht 
heißen, dass jeder fünfte Arbeitsplatz im Land verloren geht. Es handelt sich lediglich um tech-
nische Substituierbarkeitspotenziale. Ob diese Tätigkeiten dann tatsächlich von Computern 
ersetzt werden, hängt auch von ethischen, rechtlichen und kostentechnischen Hürden ab (Bo-
nin/Gregory/Zierahn 2015). Auch dürfen makroökonomische Anpassungsprozesse nicht un-
berücksichtigt bleiben: Die Investitionen in digitale Technologien müssen sich lohnen. Selbst 
wenn die Preise für Computer weiter sinken, ist es möglich, dass die Lohnkosten für Tätigkei-
ten, die von Computern übernommen werden können, niedriger sind als die Kosten für Inves-
titionen in Computer oder computergesteuerte Maschinen. Darüber hinaus, gehen durch tech-
nischen Wandel nicht nur Arbeitsplätze verloren, sondern es entstehen auch neue: Die com-
putergesteuerten Maschinen müssen entwickelt und gebaut werden. Es werden Fachkräfte 
gebraucht, um die Maschinen zu steuern, zu kontrollieren und zu warten. Fachkräfte, die mit 
der neuen Technik umgehen können, müssen geschult werden. Im Zuge der Digitalisierung 
führen zudem Produkt-, Prozess- und Dienstleistungsinnovationen sowie Produktivitätswachs-
tum zu Preissenkungen. Wenn diese eine steigende Nachfrage zur Folge haben, steigt die 
Beschäftigung (Möller 2015). Damit könnte der Gesamtbeschäftigungseffekt der fortschreiten-
den Digitalisierung in der Summe durchaus positiv ausfallen. 

Eine im Vergleich zum Bund überdurchschnittliche Betroffenheit der sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten von einem hohen Substituierbarkeitspotenzial bedeutet für das Saarland eine 
potenziell höhere Betroffenheit durch Arbeitsplatzverluste; so dass der höhere Innovations-
druck es erforderlich macht, auf die Herausforderungen von Industrie 4.0 mit großem Engage-
ment und Nachdruck zu reagieren. Da die fortschreitende Digitalisierung regional sehr unter-
schiedliche Auswirkungen haben wird, könnten sich „smart regions“ mit einer hohen Konzent-
ration von Wissensträgern herausbilden und die regionalen Disparitäten verschärfen. Hier gilt 
es, das Saarland durch bedarfsgerechte Strategien zu positionieren. Eine entsprechende 
Strukturpolitik könnte beispielsweise Gründer im Bereich der neuen Technologien unterstüt-
zen. Unsere Untersuchung hat weiter gezeigt, dass nicht nur auf Bundesebene große Unter-
schiede in Bezug auf das Substituierbarkeitspotenzial bestehen, sondern auch innerhalb des 
Saarlands. Während eine hohe Konzentration von Wissensträgern im Feld digitaler Technolo-
gien im Saarland insgesamt anzustreben ist, gilt es innerhalb des Landes, zu verhindern, dass 
sich regionale Disparitäten verschärfen. Damit sind spezifische und regionalisierte Strategien 
erforderlich, um gezielt auf die Herausforderungen reagieren zu können. Dies gilt auch vor 
dem Hintergrund, dass der Dienstleistungssektor – auch wenn aktuell vor allem Produktions-
berufe ein hohes Substituierbarkeitspotenzial aufweisen – durch die wachsenden digitalen 
Möglichkeiten ebenfalls vor großen Veränderungen steht. 

Einen Handlungsschwerpunkt sollte der Bereich Aus- und Weiterbildung darstellen. Um das 
Wissen und Können der Arbeitskräfte auf dem neuesten technologischen Stand zu halten, wird 
(Weiter-)Bildung immer wichtiger – für Geringqualifizierte und, das unterstreichen unsere Be-
funde, auch für Fachkräfte und Spezialisten. Hier können die Bundesagentur für Arbeit, die 
Wirtschaft und die Politik gemeinsam ihre Kompetenzen nutzen und entsprechende Strukturen 
schaffen. Angesichts des beschleunigten Strukturwandels wäre als Grundlage ein Monitoring 
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der Veränderungen in den Qualifikations- und Tätigkeitsmustern sinnvoll. Die überwiegend 
kleinen und mittleren Unternehmen im Saarland brauchen möglicherweise mehr Unterstüt-
zung dabei, den betriebsspezifischen Weiterbildungsbedarf zu eruieren und zu bedienen, als 
es bei Großbetrieben der Fall ist. Das lebenslange Lernen muss sowohl für Arbeitskräfte aller 
Qualifikationsniveaus als auch für Arbeitgeber zur selbstverständlichen und dauerhaften In-
vestition werden. Sinnvoll wäre es, die gerade in Deutschland deutlich sichtbaren Vorteile for-
maler Qualifikation mit flexiblem Kompetenzerwerb zu verbinden und zusätzliche Qualifizie-
rungsleistungen koordiniert anzuerkennen (Weber 2015). Die Bundesagentur für Arbeit steht 
außerdem vor der Herausforderung, zu gewährleisten, dass die temporären Verlierer des 
Strukturwandels angemessen aufgefangen und ihnen neue Optionen offeriert werden (Möller 
2015). Im Einzelfall gilt es, möglichst frühzeitig und fundiert zu entscheiden, ob eine Vermitt-
lung im bisherigen Tätigkeitsfeld, eine Weiterentwicklung oder Neuorientierung der richtige 
Weg ist (Weber 2015). Die Tätigkeiten werden mit dem technischen Fortschritt immer spezifi-
scher und damit steigt die Bedeutung passgenauer Vermittlungen und betriebsnaher Qualifi-
zierungsangebote. 
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Anhang 
Tabelle A 1: Berufssektoren und Berufssegmente auf Grundlage der KldB 2010 

Berufssektor  
(Anzahl = 5) 

Berufssegment  
(Anzahl = 14) 

Berufshauptgruppe der KldB 2010  
(Anzahl = 37) 

S1 Produktions-be-
rufe 

S11 Land-, Forst- und Garten-
bauberufe 

11 Land-, Tier-, Forstwirtschaftsberufe 
12 Gartenbauberufe, Floristik 

S12 Fertigungsberufe 

21 Rohstoffgewinn, Glas, Keramikverarbei-
tung 

22 Kunststoff- u. Holzherst., -verarbeitung 

23 Papier-, Druckberufe, technische Medien-
gestaltung 

24 Metallerzeugung, -bearbeitung, Metallbau 
28 Textil- und Lederberufe 
93 Produktdesign, Kunsthandwerkl. Berufe 

S13 Fertigungstechnische Be-
rufe 

25 Maschinen- und Fahrzeugtechnikberufe 
26 Mechatronik-, Energie- u. Elektroberufe 

27 Techn. Entwicklungs-, Konstruktions-, 
Produktionssteuerungsberufe 

S14 Bau- und Ausbauberufe 

31 Bauplanung, Architektur, Vermessungs-
berufe 

32 Hoch- und Tiefbauberufe 
33 (Innen-)Ausbauberufe 

34 Gebäude- u. versorgungstechnische  
Berufe 

S2 
Personen-bezo-
gene Dienstleis-
tungsberufe 

S21 Lebensmittel- und Gastge-
werbeberufe 

29 Lebensmittelherstellung u. -verarbeitung 
63 Tourismus-, Hotel- und Gaststättenberufe 

S22 
Medizinische u. nicht-me-
dizinische Gesundheitsbe-
rufe 

81 Medizinische Gesundheitsberufe 

82 
Nichtmedizinische Gesundheits-, Körper-
pflege- und Wellnessberufe, Medizintech-
nik 

S23 Soziale und kulturelle 
Dienstleistungsberufe 

83 Erziehung, soz., hauswirtliche Berufe, 
Theologie 

84 Lehrende und ausbildende Berufe 

91 Geistes-, Gesellschafts-, Wirtschaftswis-
senschaftliche Berufe 

94 Darstellende, unterhaltende Berufe 

S3 

Kaufmännische 
und unterneh-
mensbezogene 
Dienstleistungs-
berufe 

S31 Handelsberufe 
61 Einkaufs-, Vertriebs- und Handelsberufe 
62 Verkaufsberufe 

S32 Berufe in Unternehmens-
führung und -organisation 71 Berufe Unternehmensführung,  

-organisation 

S33 Unternehmensbezogene 
Dienstleistungsberufe 

72 Berufe in Finanzdienstleistungen, Rech-
nungswesen, Steuerberatung 

73 Berufe in Recht und Verwaltung 

92 Werbung, Marketing, kaufmännische, re-
daktionelle Medienberufe 

S4 

IT- und natur-wis-
senschaftliche 
Dienstleistungs-
berufe 

S41 
IT- und naturwissenschaft-
liche Dienstleistungsbe-
rufe 

41 Mathematik-, Biologie-, Chemie-, Physik-
berufe 

42 Geologie-, Geografie-, Umweltschutzbe-
rufe 

43 Informatik- und andere IKT-Berufe 

S5 
Sonstige wirt-
schaftliche Dienst-
leistungsberufe 

S51 Sicherheitsberufe 
01 Angehörige der regulären Streitkräfte 

53 Schutz-, Sicherheits-, Überwachungsbe-
rufe 

S52 Verkehrs- und Logistikbe-
rufe 

51 Verkehr, Logistik (außer Fahrzeugführ.) 
52 Führer von Fahrzeug- u. Transportgeräten 

S53 Reinigungsberufe 54 Reinigungsberufe 

Quelle: Matthes/Meinken/Neuhauser (2015: 18). 
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Tabelle A 2: Subsitiuierbarkeitspotenzial nach Berufshauptgruppen (KldB 2010) und dem 
Anforderungsniveau in Saarland (30.06.2016) 

Berufs-
sektor 
(Anzahl 5) 

Berufs- 
segment 

(Anzahl = 14) 
Berufshauptgruppe der KldB 2010 

(Anzahl = 37) 
Anforderungs-

niveau 

Saarland 

Anteil in % 

S
1 

- P
ro

du
kt

io
ns

be
ru

fe
 

S11 
Land-, Forst- 
und Garten-
bauberufe 

11 Land-, Tier-, Forstwirtschaftsberufe 

Gesamt 29,8 
Helfer 40,4 

Fachkraft 22,0 

Spezialist 22,3 

Experte 22,8 

12 Gartenbauberufe, Floristik 

Gesamt 38,7 
Helfer 42,5 

Fachkraft 37,8 

Spezialist 29,9 

Experte 22,2 

S12 
Fertigungsbe-

rufe 

21 Rohstoffgewinn, Glas, Keramikverarbei-
tung 

Gesamt 83,1 
Helfer 69,7 

Fachkraft 89,0 

Spezialist 65,0 

Experte 12,5 

22 Kunststoff- u. Holzherstellung, 
-verarbeitung 

Gesamt 76,8 
Helfer 75,0 

Fachkraft 78,3 

Spezialist 60,0 

Experte 52,1 

23 Papier-, Druckberufe, technische 
Mediengestaltung 

Gesamt 57,6 
Helfer 84,4 

Fachkraft 73,2 

Spezialist 29,7 

Experte 26,8 

24 Metallerzeugung, -bearbeitung, Metall-
bauberufe 

Gesamt 79,3 
Helfer 77,7 

Fachkraft 81,3 

Spezialist 62,0 

Experte 41,1 

28 Textil- und Lederberufe 

Gesamt 74,0 
Helfer 76,1 

Fachkraft 74,1 

Spezialist 61,7 

Experte 49,7 

93 Produktdesign, Kunsthandwerk 

Gesamt 31,0 
Helfer 0,0 

Fachkraft 35,3 

Spezialist 21,3 

Experte 16,0 
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Berufs-
sektor 
(Anzahl 5) 

Berufs- 
segment 

(Anzahl = 14) 
Berufshauptgruppe der KldB 2010 

(Anzahl = 37) 
Anforderungs-

niveau 

Saarland 

Anteil in % 

S
1 

– 
P

ro
du

kt
io

ns
be

ru
fe

  

S1 
Fertigungstech-

nische  
Berufe 

25 Maschinen- und Fahrzeugtechnikberufe 

Gesamt 69,0 
Helfer 74,9 

Fachkraft 71,4 

Spezialist 56,7 

Experte 30,9 

26 Mechatronik-, Energie- u. Elektroberufe 

Gesamt 78,0 
Helfer 57,9 

Fachkraft 82,5 

Spezialist 72,8 

Experte 60,3 

27 Techn. Entwicklungs-, Konstruktions-, 
Produktionssteuerungsberufe 

Gesamt 54,4 
Helfer 0,0 

Fachkraft 67,8 

Spezialist 49,2 

Experte 38,2 

S14 
Bau- und Aus-

bauberufe 

31 Bauplanung, Architektur, Vermessungs-
berufe 

Gesamt 29,1 
Helfer 0,0 

Fachkraft 52,7 

Spezialist 39,9 

Experte 21,2 

32 Hoch- und Tiefbauberufe 

Gesamt 8,0 
Helfer 10,0 

Fachkraft 5,1 

Spezialist 24,3 

Experte 9,6 

33 (Innen-)Ausbauberufe 

Gesamt 26,0 
Helfer 19,7 

Fachkraft 27,3 

Spezialist 27,4 

Experte 0,0 

34 Gebäude- u. versorgungstechnische Be-
rufe 

Gesamt 56,4 
Helfer 44,4 

Fachkraft 57,8 

Spezialist 54,7 

Experte 47,8 

S
2 

- P
er

so
ne

nb
ez

og
en

e 
 

D
ie

ns
tle

is
tu

ng
en

 

S21 
Lebensmittel- 
u. Gastgewer-

beberufe 

29 Lebensmittelherstellung u. -verarbeitung 

Gesamt 46,5 
Helfer 41,2 

Fachkraft 51,5 

Spezialist 56,0 

Experte 40,5 

63 Tourismus-, Hotel- und Gaststättenbe-
rufe 

Gesamt 18,7 
Helfer 16,9 

Fachkraft 18,5 

Spezialist 27,0 

Experte 24,4 
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Berufs-
sektor 
(Anzahl 5) 

Berufs- 
segment 

(Anzahl = 14) 
Berufshauptgruppe der KldB 2010 

(Anzahl = 37) 
Anforderungs-

niveau 

Saarland 

Anteil in % 

S
2 

- P
er

so
ne

nb
ez

og
en

e 
D

ie
ns

tle
is

tu
ng

en
 

S22 
Medizinische  

u. nicht-medizi-
nische Ge-

sundheitsbe-
rufe 

81 Medizinische Gesundheitsberufe 

Gesamt 26,5 
Helfer 19,7 

Fachkraft 34,6 

Spezialist 9,8 

Experte 6,2 

82 
Nichtmedizinische Gesundheits-, Körper-
pflege- und Wellnessberufe, Medizin-
technik 

Gesamt 8,5 
Helfer 11,1 

Fachkraft 6,2 

Spezialist 19,0 

Experte 16,0 

S23 
Soziale und  

kulturelle 
Dienstleis-

tungsberufe 

83 Erziehung, soziale, hauswirtliche  
Berufe, Theologie 

Gesamt 8,8 
Helfer 13,9 

Fachkraft 7,9 

Spezialist 14,1 

Experte 4,2 

84 Lehrende und ausbildende Berufe 

Gesamt 0,8 
Helfer 0,0 

Fachkraft 0,0 

Spezialist 0,1 

Experte 1,0 

91 Geistes-, Gesellschafts-, Wirtschaftswis-
senschaftliche Berufe 

Gesamt 1,7 
Helfer 11,1 

Fachkraft 0,0 

Spezialist 5,6 

Experte 1,4 

94 Darstellende, unterhaltende Berufe 

Gesamt 24,6 
Helfer 0,0 

Fachkraft 33,0 

Spezialist 44,9 

Experte 3,6 
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S31  
Handelsberufe 

61 Einkaufs-, Vertriebs- und Handelsberufe 

Gesamt 28,2 
Helfer 0,0 

Fachkraft 41,9 

Spezialist 14,9 

Experte 26,2 

62 Verkaufsberufe 

Gesamt 41,4 
Helfer 46,8 

Fachkraft 42,2 

Spezialist 21,4 

Experte 22,2 

S32 
Berufe in  

Unternehmens-
führung und  
-organisation 

71 Berufe Unternehmensführung, 
-organisation 

Gesamt 50,7 
Helfer 59,6 

Fachkraft 58,6 

Spezialist 27,7 

Experte 19,4 
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Berufs-
sektor 
(Anzahl 5) 

Berufs- 
segment 

(Anzahl = 14) 
Berufshauptgruppe der KldB 2010 

(Anzahl = 37) 
Anforderungs-

niveau 

Saarland 

Anteil in % 
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S33 
Unternehmens-

bezogene  
Dienstleis-

tungsberufe 

72 Berufe in Finanzdienstleistungen, Rech-
nungswesen, Steuerberatung 

Gesamt 53,8 
Helfer 0,0 

Fachkraft 53,5 

Spezialist 58,7 

Experte 43,5 

73 Berufe in Recht und Verwaltung 

Gesamt 33,2 
Helfer 0,0 

Fachkraft 35,1 

Spezialist 21,5 

Experte 19,7 

92 Werbung, Marketing, kaufmännische, re-
daktionelle Medienberufe 

Gesamt 16,4 
Helfer 0,0 

Fachkraft 23,3 

Spezialist 7,3 

Experte 4,0 

S
4 

- I
T-

 u
nd

 n
at

ur
w

is
se

ns
ch

af
tli

ch
e 

 
D

ie
ns

tle
is

tu
ng

sb
er

uf
e 

S41 
IT- und natur-
wissenschaftli-
che Dienstleis-

tungsberufe 

41 Mathematik-, Biologie-, Chemie-, 
Physikberufe 

Gesamt 72,6 
Helfer 83,3 

Fachkraft 79,1 

Spezialist 60,3 

Experte 25,9 

42 Geologie-, Geografie-, Umweltschutzbe-
rufe 

Gesamt 25,3 
Helfer 0,0 

Fachkraft 27,0 

Spezialist 31,6 

Experte 15,0 

43 Informatik- und andere IKT-Berufe 

Gesamt 28,2 
Helfer 0,0 

Fachkraft 28,2 

Spezialist 37,3 

Experte 15,4 
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Sicherheitsbe-
rufe 

01 Angehörige der regulären Streitkräfte 

Gesamt 0,0 
Helfer 0,0 

Fachkraft 0,0 

Spezialist 0,0 

Experte 0,0 

53 Schutz-, Sicherheits-, Überwachungsbe-
rufe 

Gesamt 13,9 
Helfer 28,7 

Fachkraft 7,3 

Spezialist 16,1 

Experte 14,3 

S52  
Verkehrs- und 
Logistikberufe 

51 Verkehr, Logistik (außer Fahrzeugfüh-
rung) 

Gesamt 47,2 
Helfer 59,7 

Fachkraft 31,7 

Spezialist 20,1 

Experte 20,5 
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Berufs-
sektor 
(Anzahl 5) 

Berufs- 
segment 

(Anzahl = 14) 
Berufshauptgruppe der KldB 2010 

(Anzahl = 37) 
Anforderungs-

niveau 

Saarland 

Anteil in % 
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Verkehrs- und 
Logistikberufe 

52 Führer von Fahrzeug- u. Transportgerä-
ten 

Gesamt 21,6 
Helfer 83,3 

Fachkraft 14,8 

Spezialist 45,3 

Experte 40,0 

S53 
Reinigungsbe-

rufe 
54 Reinigungsberufe 

Gesamt 22,6 
Helfer 25,0 

Fachkraft 12,2 

Spezialist 16,3 

Experte 0,0 

Hinweis: KldB 2010 = Klassifizierung der Berufe aus dem Jahr 2010. 
Anm.: Substituierbarkeitspotenzial = Anteil der Tätigkeiten, die schon heute potenziell von Computern oder 

computergesteuerten Maschinen erledigt werden könnten. 
Quelle: BERUFENET (2013); Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Stand: 30.06.2015); eigene 

Berechnungen. 
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In der Reihe IAB-Regional Rheinland-Pfalz-Saarland sind zuletzt erschienen: 
 

Nummer Autoren Titel 

05/2016 Otto, Anne; Losacker, Sebastian Frauenerwerbstätigkeit im Saarland. Analyse von Ursa-
chen und Trends 

04/2016 Otto, Anne; Losacker, Sebastian Frauenerwerbstätigkeit in Rheinland-Pfalz. Analyse von 
Ursachen und Trends 

03/2016 Kaul, Ashok; Neu, Nathalie; Otto, 
Anne; Schieler, Manuel 

Karrierestart, Mobilität und Löhne von Absolventen der 
Informatik 

02/2016 Hell, Stefan; Kotte, Volker; Stabler, 
Jochen 

Vorzeitig gelöste Ausbildungsverträge in der dualen Aus-
bildung in Rheinland-Pfalz 2014 

01/2016 Hell, Stefan; Kotte, Volker; Stabler, 
Jochen 

Vorzeitig gelöste Ausbildungsverträge in der dualen Aus-
bildung im Saarland 2014 

 

Eine vollständige Liste aller Veröffentlichungen der Reihe „IAB-Regional“ finden Sie hier: 
http://www.iab.de/de/publikationen/regional.aspx 

 

http://doku.iab.de/regional/RPS/2016/regional_rps_0516.pdf
http://doku.iab.de/regional/RPS/2016/regional_rps_0416.pdf
http://doku.iab.de/regional/RPS/2016/regional_rps_0316.pdf
http://doku.iab.de/regional/RPS/2016/regional_rps_0216.pdf
http://doku.iab.de/regional/RPS/2016/regional_rps_0116.pdf
http://www.iab.de/de/publikationen/regional.aspx
http://www.iab.de/de/publikationen/regional.aspx
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